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Sie sind gekommen, ihn anzubeten. 
Alle Völker suchen ihn auf. 
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Liebe Gemeinde, 
 

in Gott eine Heimat zu finden, 
das ist mein Weihnachtswunsch 
für Sie in einer Zeit, wo Millionen 
Menschen heimatlos in fremden 
Ländern umherirren auf der Su-
che nach einem sicheren Ort, der 
ihnen ein besseres Leben ermög-
licht.  
  

Die Welt schreit nach Frieden, 
weiß aber nicht mehr, dass Gott 
der Friede ist. Die Welt ruft nach 
Liebe und vergisst, dass Gott die 
Liebe ist. Die Welt hat wie der 
verlorene Sohn das Vaterhaus 
verlassen und verspielt ihr christ-
liches Erbe auf der Suche nach 
einem neuen Glück weit weg von 
den christlichen Wurzeln. Ver-
geblich! Denn unruhig bleibt un-
ser menschliches Herz, so der hl. 
Augustinus, bis es ruht in Gott. 
Unsere Heimat ist in Gott, ja ER 
selbst ist unsere Heimat. 
 

 
Das Titelbild aus dem Kölner Dom 
von Stephan Lochner (1445) stellt 
die drei heiligen Könige dar, die 
nach langem Suchen ihre Heimat 
gefunden haben; Heimat zu Fü-
ßen des göttlichen Kindes. „Die 
Völker suchen ihn auf“, sagt Je-
saja voraus. Ja, die Völker wer-
den letztendlich zum Gott des 
Friedens zurückfinden und ihn 
anbeten. Der Prophet Jesaja 
schildert uns in einer wunderba-
ren Vision, dass dann die Völker 
friedlich auf Erden zusammenle-
ben, nachdem der Herr „alles 
neu gemacht hat“.  
Unsere Heimat ist dort, wo unser 
Herz zu Hause ist. Der Weg zur 
Krippe ist der Weg in die Heimat, 
zurück zu unseren Wurzeln. Dass 
wir uns alle an der Krippe treffen 
mögen, um ihn anzubeten, ist 
mein Weihnachtswunsch für Sie! 

„Zurück zu den Wurzeln - der Weg zur Krippe“ 

 

„An jenem Tag wird es  

der Spross aus der Wurzel Jesse sein,  

der dasteht als Zeichen für die Nationen; 

die Völker suchen ihn auf;  

sein Wohnsitz ist prächtig  

(Jes 11, 10) 
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 Heimat wechselt 

man nicht wie 

ein Hemd. Sie 

ist dort, wo das 

Herz seine Wur-

zel geschlagen 

hat. Die meisten 

Menschen ver-

binden den Beg-

riff Heimat mit 

einem Ort der Kindheit, nicht selten 

mit dem Elternhaus. Es ist ein konkre-

ter Ort, wo der Mensch seinen Le-

bensraum aufbaut umgeben von Men-

schen, die er in seinem Leben nicht 

missen möchte. Wenn noch Gott dabei 

wie die Wurzel Jesse mitten in diesem 

Raum seinen Platz findet, dann ist die 

Heimat ein Ort, den man über alles 

schätzt.  

Für einen Priester, der durch seine 

Berufung und Weihe in einer ganz be-

sonderen Weise mit Christus verbun-

den, ja in ihm verwurzelt wird, ist die 

irdische Heimat dort, wo er seinen 

priesterlichen Dienst verrichten darf. 

Glücklich kann sich der Geistliche 

schätzen, wenn seine Gemeinde zum 

Heimatort wird.  

Ich bin nun fast 40 Jahre in St. Peter 

Neuental tätig. Ein Beweis dafür, dass 

die Wurzeln tief eingegraben sind. Er-

leichtert hat mir dies auch die Nähe zu 

meiner „alten“ Heimat, der Stadt 

Fritzlar. Der Apfel fällt bekanntlich 

nicht weit vom Stamm. Das hat sich 

glücklicherweise bei mir verwirklicht.  

Nun blicke ich mit Dankbarkeit nach 

fast 40 Jahren in meiner „Heimat Zim-

mersrode“ auf die Zeit zurück. Vor mir 

steht die Pensionierung im Sommer 

2017. Dankbar denke ich an alle Men-

schen zurück, die mich in all den Jah-

ren unterstützt haben. Ich denke an 

die ersten katholischen Siedler, die 

das Gotteshaus St. Peter mit eigenen 

Händen gebaut haben. Erst als das 

Gotteshaus stand, ist man in der 

„neuen Heimat“ angekommen, so hör-

te ich es immer wieder. „Aller Anfang 

ist schwer“, sagt man. Auch mein An-

fang war schwer. Als junger Priester 

mitten in eine Gemeinde gestellt, war 

es für mich damals eine große Her-

ausforderung und ich fürchtete, dies 

allein bewältigen zu müssen. Mit der 

Zeit haben sich aber immer mehr hel-

fende Hände zu mir ausgestreckt. Das 

„Ankommen in der Heimat“ hat etwas 

gedauert. Heute bin ich froh und 

dankbar, von Mitgliedern der Gemein-

de umgeben zu sein, die mich trotz 

meiner Fehler und Unzulänglichkeiten 

als ihren Pfarrer unterstützen, wohl-

wissend, dass Gottes Allmacht größer 

ist als menschliche Ohnmacht. Des-

halb an dieser Stelle ein ewiges Ver-

gelt‘s Gott für Ihre Treue und Ihr be-

gleitendes Gebet, das ich so stark auf 

meinem Weg durch die schwere 

Krebserkrankung empfand. Mein klei-

nes Abschiedswort an Sie lautet: Ein 

Priester bleibt Priester in Ewigkeit. Ein 

Pfarrer i.R. bleibt für immer mit seiner 

Gemeinde verbunden. Mein Wort! 

Heimat ist eine Herzenssache 
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Kirche unser Heimatort 

Wer kennt es nicht aus 

eigener Erfahrung: Die 

älteren Mitglieder der 

Familie äußern früher 

oder später den Wunsch, 

die „alte Heimat“ viel-

leicht das letzte Mal wie-

derzusehen, wenn sie 

diese im Laufe ihres Le-

bens verließen. Viele er-

füllen sich den Wunsch und fahren 

tausende von Kilometern in die 

„alte Heimat“. Dort angekommen, 

suchen sie von Kindheitserinnerun-

gen überwältigt das Elternhaus 

oder den Platz, wo es stand, auf. 

Der nächste Schritt führt dann in 

die Kirche. Dort, wo sie getauft, 

gefirmt oder getraut wurden. Nicht 

selten fragen sie nach „ihrem Pfar-

rer“ aus den alten Zeiten. Eltern-

haus, Kirche und Besuch der Grä-

ber auf dem Friedhof, diese drei 

Stationen gehören unzertrennlich 

bei der Reise „Zurück zu den Wur-

zeln“ zusammen.  

Es muss aber keine Heimreise in die 

Vergangenheit sein, um zu beobach-

ten, wie sogar der Massentourismus 

durch die Städte Europas die Kirchen 

und Basiliken ansteuert. Mag sein, 

dass diese für die meisten reine Ge-

schichts– und Kulturstätten sind. Aber 

gerade die sakrale Kunst erzählt Bän-

de über die eigentlichen Heimatorte 

der Menschen aller Generationen. So 

prägten bis in unsere Zeit die Kirch-

türme die Landschaft unseres Abend-

landes. Sie sind stumme Zeugen des 

Christentums, die Kirchenglocken sind 

die lauteren Zeugen.  

In unserer säkularisierten, multikultu-

rellen Gesellschaft verlieren jedoch 

die Gottesgebäude als Heimatorte für 

den Menschen immer mehr 

an Bedeutung. Mit dem 

schwindenden Glauben an 

Gott wird auch die Bedeu-

tung der Kirche in der Ge-

sellschaft marginalisiert. Wir 

sind Zeugen dieser religiö-

sen Erosion, die bereits drei 

Generationen erfasst hat. 

Die Kirche sitzt auf der An-

klagebank des Zeitgeistes. Wenn sie 

‚anpassungsunfähig‘ bleibt, muss sie 

verschwinden. Dort, wo die Kirche 

den Versuch unternimmt, sich den 

gesellschaftlichen Veränderungen zu 

stellen und für den Erhalt der Familie 

statt z.B. der Genderideologie zu fol-

gen oder sich für das Leben der Unge-

borenen einsetzt, dort wird sie feind-

selig bekämpft. 

Kirche sei nicht notwendig, um an 

Gott zu glauben, sagen viele, die sich 

längst abgewöhnt haben, dem Ruf der 

Kirchenglocken in die Gottesdienste 

zu folgen. Ein sehr alter Hut wird im-

mer wieder herausgeholt: Christus ja, 
Kirche nein. Was antwortet darauf die 

Bibel? Der hl. Paulus formuliert es in 

knappem Satz: „Christus ist das 
Haupt, wir sind die Glieder seiner Kir-
che“. Das Haupt, Christus selbst, be-

endet die Diskussion mit der Verhei-

ßung: „Petrus, du bist der Fels , auf 
den ich meine Kirche baue“. Also will 

der Herr doch eine Kirche haben. Eine 

Heimat, wo der Mensch von der Taufe 

bis zum Grab begleitet, gelehrt, ge-

mahnt, getröstet, von den Wunden 

der Sünde im Sakrament der Beichte 

geheilt wird. Kann dem Menschen das 

alles ein Wald oder eine einsame Stu-

be ersetzen? Kaum. Lassen wir des-

halb die Kirche im Dorf, damit Gott in 

unserer Mitte wohnen bleibt. 
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Gottes Zweitwohnung 

„Im Religionsunterricht 

unterhalten sich die Kinder 

mit dem Lehrer über Gott. 

„Gott wohnt im Himmel”, 
meinen die einen. „Gott 
wohnt auf Erden unter den 
Menschen”, sagen die an-

deren. Schließlich löst ein 

kleiner Junge, dessen Va-

ter Arzt ist, die schwierige 

Frage auf eine ganz lockere Art: 

„Wohnen tut Gott im Himmel, aber 
seine Praxis hat er in der Kirche!”  

Alle drei Antworten sind zweifellos 

richtig. Und doch hat Gott sich einen 

Ort auf dieser Welt ausgewählt, an 

dem er wie in einer Zweitwohnung 

den Platz unter den Menschen einneh-

men will. Die Sehnsucht Gottes, unter 

den Menschen zu wohnen, zeigt sich 

bereits im Alten Testament. Der Aus-

zug aus Ägypten hat diesen Wunsch 

Gottes verdeutlicht. Um bei dem aus-

erwählten Volk zu bleiben, gab Gott 

den Auftrag, ein Zelt und eine Bun-

deslade für die 10 Gebote mitzufüh-

ren. Im hinteren Bereich des Zeltes, 

dem Allerheiligsten, „wohnte“ Gott. 

Das 2. Buch Mose beschreibt, wie 

Gott selbst in das Allerheiligste ein-

zieht: „Da bedeckte die Wolke das 
Zelt und die Herrlichkeit des Herrn 
erfüllte es. Nicht einmal Mose konnte 
hineingehen, weil die Wolke darauf 
ruhte. So oft sich die Wolke erhob, 

brachten die Kinder Israels 
auf“. Durch diese Wolke tat 

Gott kund, dass er an diesem 

Ort in ganz besonderer Weise 

anwesend war.  

Nach 40 Jahren erreichte das 

Volk Israel das Gelobte Land. 

Als David König über Israel 

wurde und sich einen Palast in 

Jerusalem baute, dachte er an 

den Herrn und beschloss ihm den 

Tempel zu bauen. Aber Gott wollte ihn 

als Bauherrn wegen seiner Kriege und 

seinem Ehebruch nicht. Erst Davids 

Sohn Salomo durfte Gott den Tempel 

aus Holz und Steinen bauen. Und Gott 

zog dort ein für mehr als drei Jahr-

hunderte. Das Volk aber nutzte die 

Zeit nicht, um Gott im Tempel anzu-

beten und ihm Opfer bringen. Unter 

König von Manasse verkam der Tem-

pel zu einer Götzenstätte. Gott über-

ließ Jerusalem seinen Feinden. Die 

Stadt samt Tempel wurde dem Erdbo-

den gleichgemacht und das Volk nach 

Babylon verschleppt.  

Mit der Geburt Christi schlug Gott das 

neue Zelt unter den Menschen auf. 

Nicht als Wolke, sondern in der Ges-

talt einer kleinen Hostie verweilt er 

seitdem in allen Tabernakeln der 

Welt.  

„Das Volk aber nutzt die Zeit nicht, 

um ihn dort anzubeten“. Denn wer 

von uns kann mit dem Psalmist auf-

richtig sagen: „Eines erbitte ich vom 
Herrn: Dass ich bleiben darf in seinem 
Haus ein Leben lang, um seine Lieb-
lichkeit zu schauen und ihn zu suchen 
in seinem Tempel“. 
Machen wir uns also auf den Weg zum 

Tempel und werden zu glühenden An-

betern des Herrn - „ein Leben lang“. 
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Wozu sind wir auf 

Erden? Diese Fra-

ge stellen heutzu-

tage die wenigs-

ten Menschen. Es 

hat etwas damit 

zu tun, dass wir 

auf der irdischen 

Lebensstraße 

nicht mehr auf 

unsere ewige Be-

stimmung hin leben. Unser ewiges Le-

ben fängt aber auf Erden an. Wir kom-

men alle aus Gottes Hand mit einem 

Herz, das eine ungestillte Sehnsucht 

nach ihm, dem Schöpfer, wie ein Sie-

gel trägt. Nichts außer Gott selbst 

kann diese Sehnsucht stillen. Der Weg 

zu ihm ist die Anbetung. Jesus weist 

uns diesen Weg mit den Worten:  

Anbetung ist also nicht nur ein Aus-

druck der Liebe und Ehrfurcht vor 

Gott, sondern sie ist ein Gebot Gottes.  

Anbetung ist die am stärksten ausge-

prägte Art der Verbindung mit Gott, in 

der wir anerkennen, dass Gott Gott ist.  

Sie ist eine Antwort auf die tiefe Sehn-

sucht der Menschen nach Gottes Nähe.  

Warum anbeten? 

In der Anbetung erfüllt sich das in-

nerste Geheimnis unserer Bestimmung 

für die Ewigkeit. Alle Menschen, die 

zur Gottesschau gelangen, werden Ihn 

in Ewigkeit anbeten. Wer auf der Erde 

anbetet, nimmt vorweg, was einmal 

alle im Himmel ewig tun werden. Weil 

der Mensch von Gott aus auf Anbetung 

angelegt ist, gibt es für ihn nichts 

Wichtigeres als dass 

er lernt und übt, sich 

mit seinem inneren 

Sein vor Gott zu nei-

gen, ihn anzubeten. 

Ein Mensch auf den 

Knien vor Gott: Et-

was Größeres gibt es 

nicht. Da Gott über- 

all ist, kann man ihn 

überall anbeten, vor 

allem im eigenen Herzen. Trotzdem 

kann in Gottes sog. „Zweitwohnung“ 

der Mensch Gott am dichtesten erfah-

ren und ihn anfassbar erleben. 

Die eucharistische Anbetung 

Die eucharistische Anbetung ist die 

höchste Form des Gebetes, in dem 

der Mensch zu Gott aufsteigt. Sie 

dient dazu, eine Herzensbeziehung 

mit Jesus aufzubauen, der in der 

konsekrierten Hostie wahrhaft prä-

sent ist. Eucharistische Anbetung 

heißt: „Den anschauen, der mich an-

schaut“. Und ER, der mich anschaut, 

sagte voraus: 

Wer sind die wahren Anbeter? Zu-

rückschauend auf die erste Weih-

nacht können wir sagen, es sind die 

Hirten, die drei Weisen aus dem Mor-

genland, es sind Maria und Josef, 

gebeugt über das göttliche Kind. 

Wenn wir das Titelbild dieses Heftes 

betrachten, sehen wir im Hinter-

grund die Völker aus allen Erdteilen 

der Welt. Es sind die neuen Anbeter, 

zu denen auch wir gehören sollten. 

Sie alle sind gekommen, um 

das neugeborene Gotteskind 

anzubeten. Wer fehlt, das 

waren die Schriftgelehrten, 

Herodes und alle Gleichgül-

tigen, die auch heute fehlen. 

Die leeren Bänke in den Kir-

chen warten umsonst auf 

sie. Die drei Könige weisen 

uns aber auch heute noch 

auf den leuchtenden Stern 

hin, den Erlöser. An ihm 

entscheiden sich Heil oder 

Unheil. Anbetung oder Ab-

lehnung - diese Entschei-

dung wird keinem abgenommen. 

In jedem Menschen aber, der vor 

Gott die Knie beugt, erstrahlt die 

Würde der Gotteskindschaft. 

Anbetung - Rückkehr des Menschen  zu seiner eigentlichen Bestimmung    

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
anbeten und nur ihm allein die-
nen“ (Mt 4,10).  

„Es kommt die Stunde und sie ist 
schon da, wo die wahren Anbeter 
den Vater in Geist und Wahrheit 
anbeten werden“ (Joh 4,23) 
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„Kommt, lasst uns den 

Herrn anbeten“, wie-

derholt seitdem die 

Kirche diese Einladung 

der Hirten zur heiligen 

Eucharistie und zur 

eucharistischen Anbe-

tung. Beide sind 

gleichsam Zement, der 

die Glieder der Kirche 

zusammenfügt und 

zusammenhält. Anbe-

tung und Eucharistie 

erzeugen Verbunden-

heit und ermöglichen 

eine echte Gemein-

schaft mit Gott und untereinander.  

Der tiefe Ernst der Eucharistie erin-

nert uns, dass Jesus sein Letztes 

Abendmahl im Vorblick auf den Kar-

freitag vollzogen hat und in jeder hl. 

Messe erneut durch den Priester un-

blutigerweise für unser ewi-

ges Heil vollzieht. Das Ge-

heimnis der Eucharistie ist 

das größte Geschenk, das 

uns Gott auf Erden hinter-

lassen hat. Jesus sagt: 

Der Herr löst jeden Tag an 

unzähligen Orten dieser Welt 

sein Versprechen ein. Wo 

zwei oder drei sich in sei-

nem Namen versammeln, dort ist er 

unter ihnen in Gestalt der kleinen 

weißen Hostie. Gottheit tief verbor-

gen, vor der sich die Erde und die 

Himmel neigen; Mit ihnen beugen 

auch wir unsere Knie.  

„Kommt, lasst uns anbeten und knien und niederfallen vor dem HERRN, der 
uns gemacht hat. Denn er ist unser Gott und wir das Volk seiner Weide und 

die Schafe seiner Hand.“ (Ps 95) 

Joan de Joanes, 16. Jhr  

„Ich bin das lebendige Brot, 
das vom Himmel herabge-
kommen ist. Wer von die-
sem Brot isst, wird leben in 
Ewigkeit“ (Joh 6,51). 
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Für eine Woche Ende Juli wurde 

Krakau zu Rom, als 1,5 Millionen 

Jugendliche aus 187 Ländern, dar-

unter unsere jungen Erwachsenen 

David Mazur, Victoria Scholz, Clau-
dia Kudla, Katharina Mazur und 

Yannick Seibt der Einladung des 

Papstes zu einem Megafest des 

Glaubens folgten. Weltjugendtage 

sind inzwischen die größte kirchliche 

Veranstaltung, die von Papst Johan-

nes Paul II ins Leben gerufen wur-

den. Der 31. Weltjugendtag fand 

sozusagen seinen Weg in die Heimat 

dieses Papstes zurück.  

In Krakau haben junge Menschen 

aus aller Herrenländer der Welt fast 

eine Woche lang gemeinsam gebe-

tet und gefeiert. Denn darum geht 

es bei den Weltjugendtagen; Die 

Jugendlichen sollen erfahren, dass 

sie aus allen Ländern der Welt 

stammend zur selben Kirche gehö-

ren. Beides Ernsthaftigkeit und Spaß 

gehören untrennbar zu jedem Welt-

jugendtag. Junge Menschen haben 

kein Problem damit, schlagartig vom 

stillen Gebet zur Partystimmung zu 

wechseln. Faszinierend war es zu 

erleben, wie die Jugendlichen – so-

eben noch auf den Straßen singend 

und tanzend - bei der eucharisti-

schen Anbetung plötzlich vor der 

Monstranz in die Knie sanken und 

im Gebet verstummten. Dass zwei 

oder drei Millionen junge Menschen 

so still werden können, davon kann 

jeder Schullehrer nur träumen. Eine 

Idee hinter dem Weltjugendtag war, 

Jugendliche zur Anbetung zu erzie-

hen. Was daraus entstand, sind 

weltweit Nightfever mit Anbetung, 

Lobpreis und Beichte.  

So auf dem „Feld der Barmherzig-

keit“ bei der Gebetsnacht mit dem 

Papst am Samstagabend. Um dort-

hin zu gelangen, mussten die meis-

ten kilometerlange „Durststrecken“ 

bewältigen. Kurz vor dem Ziel sind 

die Jugendlichen reihenweise wegen 

der Hitze, Erschöpfung und Enge 

umgefallen. Die Krakauer, ja ganz 

Polen, tat was es konnte, um Hilfe 

und Gastfreundschaft unter Beweis 

zu stellen. Man hat Wasser auf die 

Jugendlichen geschüttet und sie mit 

                             Das war der Weltjugendtag 2016 in Krakau …….  und wir waren dabei 

Zwischen Megaparty und Glaubensfest? 
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Gartenschläuchen abgespritzt, um 

Abkühlung zu verschaffen, vor allem 

am Sonntag bei dem Abschlussgottes-

dienst, wo die Hitze extrem zu schaf-

fen machte. Barmherzige Nächstenlie-

be wurde überall geübt und damit 

auch dem Motto des WJT „Selig die 
Barmherzigen, denn sie werden 
Erbarmen finden“ Ehre getan. Mit die-

sem Motto fügte sich der WJT in Kra-

kau in das Heilige Jahr der Barmher-

zigkeit ein. Wie wichtig das Thema 

war, spürten die Jugendlichen beson-

ders diesmal aus den westeuropäi-

schen Ländern, wo die Anschläge in 

Nizza, München, Ansbach und Saint-

Etienne-du-Rouvray immer wieder 

thematisiert wurden. Obwohl der 

Weltjugendtag in Krakau im Schatten 

des Terrors in Europa verlief, ließen 

sich die Jugendlichen ihre Glaubens-

freude nicht nehmen. Der Opfer des 

Terrors wurde ganz besonders beim 

Beten des Kreuzwegs mit Papst Fran-

ziskus gedacht. Ergreifend waren 

nicht nur die Gebete, sondern auch 

die Stille und Nachdenklichkeit bei 1,5 

Millionen Jugendlichen, die sich um 

das Kreuz Christi versammelten.  

„Was habt euch am meisten beein-
druckt?“, wollten wir von unseren 5 

Jugendlichen nach ihrer Rückkehr er-

fahren. Die Antworten fielen erstaunli-

cherweise übereinstimmend aus: Der 

Weltjugendtag hat unserer Jugend 

aus der Diaspora ein unvergessliches 

Gemeinschaftsgefühl im Glauben so 

vieler Gleichgesinnter und Gleichaltri-

ger hinterlassen, ein überwältigendes 

Gefühl, der Weltkirche anzugehören. 

Die Begegnung mit den Jugendlichen 

aus anderen Kontinenten, aus kriegs– 

und hungergeplagten Ländern hat un-

sere Wohlstandskinder doch nach-

denklich gemacht, wie gut es ihnen in 

Deutschland geht.  

Natürlich war bei der Jugendinvasion 

dieses Ausmaßes die Organisation oft 

überfordert. Lange Schlangen zur Es-

sensausgabe, lange Transportwege, 

die oft in Fußmärschen endeten, Hitze 

und Gewitter, Durst - all das hat aber 

irgendwie dazu gehört. Was aber in 

Erinnerung bleibt, ist das hautnahe 

Erleben der „jungen Kirche“ auf Welt-

ebene und der Auftrag von Papst 

Franziskus, Brückenbauer eines 

christlichen Europas zu werden. 

                             Das war der Weltjugendtag 2016 in Krakau …….  und wir waren dabei 

Zwischen Megaparty und Glaubensfest? 
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 Gemeindefahrt nach Würzburg 

Erstkommunion 2016 

Dreimal musste die Fahrt wegen der 

schweren Erkrankung von Pfr. Lam-

bert verschoben werden. Die Geduld 

hat sich ausgezahlt. Am 3.09. durfte 

unser gesundheitlich rehabilitierter 

Pfarrer den Platz im voll besetzten 

Bus einnehmen und uns geistlich bei 

der Fahrt zur fränkischen Stadtperle 

begleiten. Vom überwältigenden kul-

turellen und geschichtlichen Angebot 

der Stadt haben wir das Käppele und 

die Residenz mit der Hofkirche be-

wusst gewählt, um damit noch jedem 

genügend freie Zeit zu lassen, die 

Stadt mit ihren zahlreichen Sehens-

würdigkeiten auf eigene Faust zu er-

kunden. Zumal das sonnige Wetter 

nicht nur zum Verweilen in den Resi-

denzgärten einlud.  

Der Höhepunkt der Fahrt war die hl. 

Messe auf dem Käppele mit anschl. 

Führung durch Pfr. Treutlein. Der Auf-

stieg zum Käppele war für viele ein 

alpinistischer Alptraum. Aber die ein-

zig von Bomben des 2. Weltkrieges 

verschonte Kirche hat die Mühe 

schnell vergessen lassen. Und möge 

der erste Versuch unserer Minis, eine 

Laienpredigt zu halten, kein ‚schiefes 
Bild‘ in der liturgischen Ordnung hin-

terlassen. Die Predigt war auch sehr 

kurz und bündig: Unser Pfarrer ist der 
beste in der Welt. 

Ein großes Glück für vier 

kleine Mädels: Naya Klose, 

Wiktoria Winska, Ronja 

Sellhast und Janina Paar. 

Denn nur ein Monat später 

hat die schreckliche 

Krebsdiagnose unseren 

Pfarrer erwischt. Aber im 

März und April war die 

Welt noch in Ordnung: Die  

Kinder konnten auf die 

Feier der Erstkommunion gut vorbe-

reitet werden. Sie nahmen auch flei-

ßig teil an der dreitägigen 

Kar– und Osterliturgie. Für 

Ronja Sellhast war die Os-

ternacht gleichzeitig die 

Feier ihrer Taufe. So eine 

Gnade bekommt man 

nicht täglich. Sie hat auch 

in diesem Kind ihre Wir-

kung gezeigt. Denn Ronja 

hat sich als Ministrantin 

angemeldet. Allen vier 

Mädchen wünschen wir Gottes Geleit 

und Schutz für ihr ganzes Leben.  
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Das neue Gesicht von St. Peter  -  Innen und außen  

Mehr als ein halbes Jahrhundert dau-

erte es, bis St. Peter Neuental einer 

gründlichen Innen– und Außensanie-

rung unterzogen wurde. Ihr Kirchgeld 

im Jahre 2015/2016 wird zur Finan-

zierung maßgeblich beitragen. Denn 

ohne eigene Rücklagen bekommen die 

Kirchengemeinden keinen Zuschuss 

vom Bistum. An dem neuen Jugend-

raum erfreuen sich schon bald ein 

Jahr unsere Minis und Kinder. Auch 

darf man hier nicht vergessen, dass 

dieser Raum der einzige Versamm-

lungsraum der Gemeinde ist, abgese-

hen von der Anmietung des DGH für 

große Veranstaltungen.  

Der neue Vorplatz entstand aus der 

Not heraus, den Gottesdienstbesu-

chern eine geeignete Fläche zur Ver-

fügung zu stellen, um nach der hl. 

Messe den Straßenverkehr am Stra-

ßenrand nicht zu behindern. St. Peter 

hat durch den Vorplatz nicht nur ein 

„Neues Gesicht“ bekommen, sondern 

auch einen großzügigen Stehplatz, 

den man z.B. bei der Fronleichnams-

prozession gut ausfüllen kann.  

An dieser Stelle ein herzliches Danke-

schön an Peter Augustin und Horst 

Mischinger für ihre tatkräftige Hilfe bei 

der Sanierung des Leuchtkreuzes und 

Erneuerung des Schaukastens.  
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RENOVABIS     61,13  € 

ADVENIAT   482,13  € 

CARITAS     94,—   € 

Hl. LAND      105,78  € 

MISEREOR   282,37  € 
   

ORTSKIRCHGELD 2685 € 

STERNSINGER 2250 €               

Gott liebt, das ist kein 
Geheimnis, dankbare 
Menschen. Er über-

sieht keine noch so 
kleine Münze, die in 
den Opferstock wan-
dert, um die Not des 
Anderen zu mildern. 
Die Kirche „zieht ger-

ne die Münzen aus 
unserer Tasche“ in 
Form von Kollekten. Ob Renovabis oder 
Caritas, großzügig handelt, wer bedin-
gungslos gibt, was er kann, um der 
Not, die viele Gesichter trägt, abzuhel-

fen.  
Das Ortskirchgeld hat 
eine etwas andere Be-
stimmung. Es dient in 
erster Linie der Unter-
stützung für die eigene 

Pfarrei. Keine Pfarrei 
wäre imstande von der 
Schlüsselzuweisung al-
lein, die sich nach der 

Zahl der Pfarrangehörigen richtet, auf 

Dauer zu überleben. Wie sehr wir auf 
Ihre Gabe angewiesen sind, sagt uns 
die Größe unserer Pfarrei. Knapp 900 
Katholiken von St. Peter Neuental ste-
hen vor der Aufgabe, unsere zwei Got-

teshäuser zu erhalten. 
Wie viele Kirchen, so 
erfahren wir täglich, 

werden heutzutage auf-
gegeben. Die Landschaft 
der Kirchtürme ver-
schwindet, insbesondere 
in den norddeutschen 
Gebieten. Wie glücklich 

können wir uns schät-
zen, gleich an zwei Stel-

len Gotteshäuser zu haben.  
Die aufgezählten Maßnahmen auf Seite 
14 sollen Sie informieren, wofür Ihr 
Ortskirchgeld verwendet wird. In den 

letzten zwei Jahren haben wir versucht, 
durch Sanierungsmaßnahmen die bei-
den Kirchen „funktionstüchtig“ zu er-
halten. Die elektrische Anlage wurde 
2016 in Jesberg nach den neuen Si-
cherheitsstandards komplett erneuert. 

Es stehen noch Rechnungen aus, für 
die wir das ab Dezember anlaufende 
Ortskirchgeld einsetzen. Wir hoffen, 
dass Sie den beigefügten Zahlschein 
nicht übersehen und danken Ihnen von 

Herzen jetzt schon für Ihre Großzügig-
keit. Die Bemessungsgrundlage von 6 
Euro pro Person bzw. Haushalt wollen 
wir beibehalten, damit jeder dabei sein 
kann. Noch einmal Danke! 

   1. Ronja Sellhast 
      

   2. Simon Ebrecht 

 

 
1. Ernst Thim (+15.1.16) 

2. Katharina Schoula (+6.2.16) 

3. Maria Ettrich (+9.4.16) 

4. Johann Fekl (+22.6.16) 

5. Alice Duschek (+27.9.16) 
 

Zählung im Gottesdienst (März)  126 

Zählung im Gottesdienst (Nov.)  135 
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Wie geht es weiter mit St. Peter Neuental? 

Eine Frage, die viele Pfarrangehörige 
seit Monaten beschäftigt. Eine berech-
tigte Frage, denn mit 75 Jahren muss 
Pfr. Lambert Mitte 2017 in den Ruhe-

stand gehen. Vieles muss noch geklärt 
werden, aber was bereits fest steht, 
wollen wir hier kurz zusammenfassen:  

Die Versetzung von Pfarrer Lambert in 
den Ruhestand bedeutet nicht das Ende 
der Selbstständigkeit unserer Gemein-
de. St. Peter Neuental ist seit 2011 Mit-

glied im Pastoralverbund „Maria Hilf -
Schwalmstadt“, der ein Zusammen-
schluss von Kirchengemeinden in Trey-
sa, Ziegenhain, Trutzhain, Neukirchen 
und Neuental mit deren Filialkirchen 
Oberaula, Schrecksbach, Gilserberg, 

Frielendorf und Jesberg ist. Mehr Infos 
dazu unter www.pastoralverbund-
schwalmstadt.de.  
Nun hat sich Pfarrer Michael Brüne aus 
Treysa bereit erklärt, die Verwaltung 

unserer Pfarrei zu übernehmen, inklusiv 
Sonntagsmesse in Zimmersrode um 

11.00 h. Darüber freuen wir uns sehr. 
Auch soll die Vorabendmesse in Jesberg 
weiterhin bestehen bleiben. Leider 
musste der Standort Bad Zwesten ab 
September aufgegeben werden. Zum 
einen hat es mit dem Gesundheitszu-

stand von Pfr. Lambert zu tun, zum an-

deren stand schon vor Jahren fest, dass 
in einer Gemeinde unserer Größenord-
nung auf die Dauer keine drei Gottes-
dienste am Wochenende gewährleistet 

werden können.  
Der Pastoralprozess, der quer durch ka-
tholische Bistümer Deutschlands voran-

schreitet, hat zum Ziel, die immer klei-
ner werdenden Pfarreien in Großpfarrei-
en zusammen zu legen und so ihre Kräf-
te und Ressourcen zu bündeln. Nicht 

selten werden Kirchen aufgegeben. Dar-
über wird viel geklagt. Vergessen wir 
aber nicht, die Schließung einer Kirche 

ist die allerletzte Konsequenz der feh-
lenden Kirchenbesucher. Mit der Lö-
sung, von Pfr. Brüne übernommen zu 

sein, behält St. Peter Neuental noch ein 
Stück Selbständigkeit vor Ort. Die Gre-
mien und das Pfarrbüro bleiben vorerst 
bestehen. Die Sonntagsmesse sowie die 
Vorabendmesse in Jesberg werden so-

lange aufrechterhalten, solange der Ei-
fer der Kirchenbesucher nicht nachlässt. 

Übrigens, Pfr. Lambert wird in der Über-
gangszeit, da er noch bis Ende 2017 im 
Pfarrhaus bleibt, zur Aushilfe bereit 
sein. Zu seinem offiziellen Abschied an 
Fronleichnam 2017 lädt Pfr. Lambert 
jetzt schon alle Pfarrangehörigen ein! 

 

 

 

                   Achtung Jugendliche! 

Es wird wohl der letzte Vorbereitungskurs in Zimmersrode vor 

der Pensionierung von Pfr. Lambert sein. In Zukunft wird sowohl die Firmung 

als auch die Firmvorbereitung in Ziegenhain oder Treysa stattfinden. Wer von 

euch im November 2017(!) mindestens 14 Jahre oder älter ist, kann sich jetzt 

schon beim Pfarramt anmelden (Tel. 06693-312).  

                Kursbeginn: 1. März 2017 in Zimmersrode 

                Firmfeier: November 2017 in St. Josef Ziegenhain. 

Einladungen dazu werden Anfang 2017 verschickt. 
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 3. Advent, 11. Dezember 2016, 12.00 h  
 

Wir hoffen, dass der 3. Advent in Ihrem Kalender für 
unsere Adventsfeier frei gehalten wird. Wir feiern das 
letzte Mal mit unserem Pfarrer zusammen. In Zukunft 

wird er, so hoffen wir, unser Gast bleiben. Diesmal 
fangen wir früher an, und zwar nach der hl. Messe, die 
um 11.00 h stattfindet. Wir kochen für Sie gerne das 
Mittagessen, im Backen sind wir nicht so gut wie Sie. 
Deshalb bitten wir um Spenden von Kuchen. Für Kaf-

fee, Getränke und Stimmung wird gesorgt. Wir werden aber auch diejenigen 

nicht aus den Augen verlieren, die jedes Jahr mit unserer Unterstützung rech-
nen. Ganz besonders Margit Burischek, die sich seit Jahrzehnten mit Kinderpro-
jekten in Guatemala befasst.  
   

 Sternsingeraktion 2017 in St. Peter Neuental: 

 Unter dem Leitwort „Gemeinsam für Gottes Schöpfung - in 
Kenia und weltweit“ werden Anfang des kommenden Jahres 
unsere Sternsinger unterwegs sein. Sie werden den Neu-
jahrssegen überbringen und eine Spende für Kinder in Kenia 
erbitten. Wer von Ihnen den Neujahrssegen das erste Mal 

wünscht, möge sich im Pfarramt Zimmersrode (Tel. 06693-
312) melden. Bei den altbekannten Häusern werden die 
Sternsinger automatisch Halt machen.  

     

Unsere Sternsinger werden vom 4.– 6. Januar 2017 unterwegs sein: 
 

Di.,  03.01.17 17.00 h - Aussendung der Sternsinger, St. Peter Z‘rode 
 

Mi.,  04.01.17 09:30 - 13:00 h    Kirchenseite Zimmersrode 
  und 14:30 - 17:30 h    Bahnhofsseite u. Ortsteile Z‘rode 
 

Do., 05.01.17 09:30 - 14:00 h    Jesberg u. Ortsteile 
 

Fr., 06.01.17 09:30 - 12.00 h     Niederurff, Oberurff  
   13.30 - 16.30 h     Bad Zwesten  
 

So., 08.01.17 11:00 h      hl. Messe (Rückkehr d. Sternsinger), Z‘rode 

   

 Beichtgelegenheit vor Weihnachten (Pfr. Brüne) 

 Montag, 19. Dezember 2016: 
 15.00 h  Jesberg  
 16.30 h            Zimmersrode 
 

 

 In der Adventszeit laden wir zu unseren Roratemessen ein. 

Besondere Termine in der Advents- und Weihnachtszeit 



17 

     

Sonntag, 27. November 2016 -  1. Advent 
Sa., 26.11. 17.00 h Vorabendmesse zum 1. Advent, Jesberg
  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 
            

Sonntag, 04. Dezember 2016 -  2. Advent                    
Sa. 3.12. 17.00 h Vorabendmesse zum 2. Advent, Jesberg 

  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 
   

Sonntag, 11. Dezember 2016  -  3. Advent (Gaudete) 
Sa.,10.12. 17.00 h Vorabendmesse zum 3. Advent, Jesberg 
  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 

anschl. Adventsfeier im DGH (mit Mittagessen, Kaffee u. Kuchen) 

       

Sonntag, 18. Dezember 2016  -   4. Advent 
Sa., 17.12. 17.00 h Vorabendmesse zum 4. Advent, Jesberg 
  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 
   

Samstag, 24. Dezember 2016   -   Heiligabend 
  21.00 h Christmette, Zimmersrode 
  Mitnahme des Bethlehem-Lichtes nach Hause 
 

Sonntag, 25. Dezember 2016   -   Hochfest der Geburt Christi 

  09.30 h hl. Messe, Jesberg 
  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 
                  

Montag, 26. Dezember 2016 - Hl. Stephanus   
  11.00 h hl. Messe, Zimmersrode 
        

Samstag, 31. Dezember 2016  -  hl. Silvester 
    17.00   h Jahresabschlussmesse, Jesberg 
    20.00   h Jahresabschlussmesse, Zimmersrode 
  danach Gebetsnacht bis 01.00 h  
   

Sonntag, 01. Januar 2016 - Hochfest d. hl. Gottesmutter Maria 

  11.00 h Neujahrsmesse, Zimmersrode 
  17.00 h Neujahrsmesse, Jesberg 
 
Freitag, 06. Januar 2017 - Hl. drei Könige 
  17.00 h  hl. Messe, Zimmersrode 

 
Sonntag, 08. Januar 2017 - Fest der Taufe Jesu 
Sa., 07.01. 17.00 h Vorabendmesse, Jesberg 
  11.00 h  hl. Messe, Zimmersrode 
    Rückkehr der Sternsinger

   

Gottesdienstordnung in der Advents– und Weihnachtszeit 

2017 
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Mit dem Johanneskind beten wir an! 
Möge das segnende Jesuskind wie ein helles Licht in unseren Herzen aufleuch-
ten. Sein Weihnachtssegen versetze uns unter den mächtigen Schutz Gottes. 
An Gottes Segen ist alles gelegen. Nehmen wir deshalb den Segen des Jesus-
kindes dankbar in unsere Herzen auf und bringen ihn auch denjenigen, die in 
den Wirrnissen ihres Lebens den Weg zur Krippe, den Weg zurück zu unseren 
Wurzeln, noch nicht gefunden haben.  
 Auch wollen wir in dieser Stunde die unsagbare Not der Menschheit in 
den Kriegsgebieten nicht vergessen. Selbst in unserer Nähe leiden Menschen, 
oft verzweifelt an zerbrochenen Hoffnungen, an unheilbaren Krankheiten. Für 
sie alle falten wir mit dem Johanneskind anbetend unsere Hände, damit Got-
tes schützende Hand sich über sie und über uns ausbreite. Möge sich der Frie-
de auf Erden, von dem die Engel in der Weihnachtsnacht gesungen haben, in 
unseren unruhigen und von Krieg bedrohten Zeiten verwirklichen. 
  Gesegnete Weinachten und ein friedvolles Neues Jahr! 

 

Ihr Pfarrer Lambert 
   und 

                               Pfarrgemeinderat                              Verwaltungsrat             
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Das umseitige Bild „IL Divino Infan-

te“ ist geweiht. Möge es Ihrem  
Haus Schutz und Segen bringen.    

Zu Ihrer Information: 
Jede Spende bis 200 Euro erkennt 
das Finanzamt auf Ihrem Kontoaus-
zug an. Wenn Sie es jedoch wün-

schen, stellen wir Ihnen gerne eine 
Spendenbescheinigung aus.  

IMPRESSUM 
   

Herausgeber: 
Kath. Pfarramt 
St. Peter Neuental 
Auf der Heilswiese 5 

34599 Neuental 
   

Tel.: 06693-312; Fax: 06693-8887 

e-mail: sankt-peter-
neuental@pfarrei.bistum-fulda.de 
www.katholische-kirche-neuental.de 
   

Pfarrbüro: (Pfarrsekretärin U. Wieczorek) 
Mo. u. Fr. 16.00—18.00 h 
Di. u. Mi. 11.00—12.00 h 
   

Redaktion: 
Pfr. Reinhold Lambert 
Ursula Wieczorek 
Erna Mischinger 
Karol Mazur 
    

Auflage Weihnachten 2016:   900 Stück 
   

Bankverbindung: 

Raiffeisenbank eG Borken 
Gemeinde St. Peter  
IBAN: DE55520613030001810189 

BlC: GENODEF1BOR 

Die Adveniatsaktion Weihnachten 

2016 steht in diesem Jahr unter dem 
Motto „Bedrohte Schöpfung, bedroh-
te Völker“. Die Kollekte an Weih-

nachten ist bestimmt für die armen 
Völker im Amazonasraum und in der 
Karibik. 

 

Gebet zum Jesuskind 
 

O gnadenreiches Jesuskind sei hochgepriesen und 

segne uns! 

Durch deine heilige Mutter bitten wir Dich: 

Aus aller Not und Bedrängnis errette uns! 

Zum vollkommenen Sieg und wahren Glück und Frieden 

führe uns mit Deiner Allmacht, Weisheit und Güte! 
 

Um der Verdienste Deiner ersten 12 Lebensjahre willen  

bitte wir Dich: Eile uns zur Hilfe auch durch die Schar 

all Deiner Engel und Heiligen! 

Allen Briefausträgern ein 

herzliches Dankeschön 
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